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Ziteratur-Signale 
von Dr, Ryno Quehl. 


5 Spartakus. (Fortſetzung.) 

Die Ausführung entſpricht vollkommen der groß: 
artigen Anlage des Ganzen. Der Zuſchauer wird nicht 
durch ein leeres Wortgeklingel gelangweilt. Der Dialog 
bewegt ſich trotz der inhaltsſchweren Gedanken mit Leich⸗ 
ligkeit und verliert ſich nicht in unerquickliche Breite. 
Aber namentlich vortrefflich iſt die Zeichnung der ein⸗ 
zelnen Charaktere, deren jeder bis zu dem ſcheinbar 
unbedeutendſten ſein eigenthuͤmliches Gepraͤge erbalten 
bat. Eine naͤhere Betrachtung derſelben duͤrfte nicht 
allein dem Schauspieler manchen Wink zur richtigen 
Darſtellung, ſondern auch andern Leſern Veranlaſſung 
zu paſſenden Parallelen geben. 

Wir beginnen mit Spartakus, dem Mittel- und 
Brennpunkte der ganzen Tragoͤdie. Spartakus iſt der 
Mann der Freibeit, er bat die Tyrannei eben fo 
als Sclave haſſen, wie an den Tyrannen ſelbſt verab: 
ſcheuen gelernt. Er iſt ein Liberaler in des Wortes 
hoͤchſtem und ſchoͤnſten Sinne. Er will die Freiheit 
um ihrer ſelbſt willen, nicht für ſich allein, ſondern 
fuͤr Alle, denn ihn belebt die Ueberzeugung, daß nicht 
ein einzelner Stand oder ein einzelnes Volk, ſondern die 
ganze Menſchheit zur Gluͤckſeligkeit berufen ſei. Mit per⸗ 
ſoͤnlichem Muthe und den glänzendſten Eigenſchaften eines 
Feldherrn begabt, verſchmaͤht er Niedrigkeit und Ver⸗ 


rath und enthält ſich der Grauſamkeit und Härte, wohl 


wiſſend, daß die Grundbedingung der Freiheit die 
Sittlichkeit iſt, und daß man der guten Sache nicht 
durch den Gebrauch ſchlechter Mittel nuͤtzen kann. Aber 
woher die Wehmuth, die ſich uͤber ſeine Erſcheinung 
ausbreitet trotz aller Kraft und Entſchloſſenheit, mit 
der er auftritt?! Warum muß ibm Graja ſchon im 
erſten Akte zurufen: 5 
Schmaͤhe 

Die Zukunft nicht, nur Dir iſt fie erſchienen 

Als ewig finſtre, ungeſell'ge Göttin. 
Die Liebe des Spartakus zur Freiheit iſt nicht, wie ſie 
ſonſt oft uns entgegen tritt, blind. Die Schwierigkei⸗ 
ten, die ſich der Verwirklichung feiner kuͤbnen Pläne 
entgegen ſtellen, liegen klar vor ihm, und wenn ſie 
ihn nicht abſchrecken und muthlos machen, ſo geben ſie 
doch feinem ganzen Weſen das Gepräge eines duͤſtern 
Ernſtes, der ihn nur verläßt, wo es die raſche, kuͤhne 
That gilt. Er ſieht jene Schwierigkeiten nicht allein 
in der überwiegenden Stärke der Gewalt, mit der er 
kaͤmpft, er verkennt fie eben fo wenig in der Schwäche 
der menſchlichen Natur, in der wilden Leidenſchaftlich⸗ 
keit ſeiner Genoſſen. Denn gleich nach dem erſten 
Siege muß er ſehen, wie ein Haufen Goldes die Ur⸗ 
ſache des Streites unter den Fuͤhrern wird, während 
er, ſeines letzten Zieles wohl bewußt, aus ruft; 

Graja, Graja, 

Wenn auch keine Lappen eines Purpurs, ſoll 

Die Freiheit doch aus dem geharniſchten 

Schimmernden Haupte des Sieges entipringen, 


Nur zu bald beſtaͤtigt fib im Verlaufe des Krieges 
ſeine Furcht, und trotz der gluͤcklichen Erfolge ſieht er 
in dem Eigenwillen, in der Rohheit feines Heeres die 
drohendſte Gefahr. Die Sclaven find Sclaven geblie— 
ben und haben nur die Ketten der Roͤmer mit der 
Herrſchaft des Laſters vertauſcht. Wie viele Maͤnner 
der Freiheit mit dem reinen Willen und der That⸗ 
kraft eines Spartakus wuͤrden auch noch heute an der 
Spitze der erregten Maſſen ausrufen muͤſſen: 


Nein, ſie verſteh'n mich nicht! Sie wollen nur 
Aufruhr, Zerſtoͤrung, Raͤuberei und Todtſchlag 
Und fallen mit des Haſſes, mit der Rache 
Damoniſchem Geſchwader wutherblindet 
Des Staates heil'ge Formen an. — Nicht fuͤr 
Den Gott, der ſie aus ſclaviſcher Verwerfung 
Zum Schwert berufen, daß ſie Menſchen wuͤrden, 
Nein, für die ſchmutz'gen Goͤtzen ihres Herzens 
Entbrennt der Kampf, der wilde, zweifelhafte; 
So wird der Gott im Menſchen ſelber unrein 
Und an das Reich verklärter Ideale 
Haͤngt die Gemeinheit bleiern ihre Laſt. — — 


Aber noch reicht der ſtarke Wille des Spartakus aus, 
das Gemiſch verſchiedener Voͤlker und Leidenſchaften 
mit eiſernen Banden zuſammenzuhalten und dem Feind 
furchtbar zu machen. Erſt wo in ſeinem eigenen In⸗ 
nern ſich ſelbſt ein Kampf entſpinnt und die Verſuchung 
in vielfacher Geſtalt ihn bedraͤngt, verlaͤßt ihn die 
friſche Thatkraft und feine Unentſchloſſenheit giebt dem 
Heere ſelbſt Gewalt uͤber ibn. 

Der Dichter hat dieſen Uebergang meiſterbaft ge: 
ſchildert und der letzte Monolog des dritten Aktes bietet 
uns ein treues Bild des mächtigen Kampfes dar, der 
die Seele des Spartakus am Padus durchwogte. Leider 
geſtattet uns der Raum nicht, länger dabei zu verweilen. 
Daß der Dichter den Spartakus, der fruͤber mit ganzer 
Seele einem Ziele nachſtrebte, bei der Ruͤckkebr nach 
Rom balb ſeinem eigenen Willen, halb dem Drange 
der Umſtaͤnde folgen laßt, halten wir für einen beſon⸗ 
ders gluͤcklichen Zug in der Zeichnung des ſeltenen Cha⸗ 
rakters. Er erklärt eben jene Zerriffenbeit und Unent⸗ 
ſchloſſenbeit, die ihm fpäter abhält, mit der gewohnten 
Energie zu handeln und ihn bei dem Anblick Rom's in 
einen Zuſtand verſetzt, den er ſelbſt treffend ſchildert: 

So lang ich nicht die Sünde ſah, fo lang 

Im Duft der Ferne noch ihr Umriß ſchwamm, 

Da hatt' ich Muth, da lockte die Begierde, 

Die Luſt und alle Stimmen meiner Sinne — 

Doch, als ſie vor mich trat in ſcheußlicher 

Geſtalt und ſprach: Hier bin ich! Werde mein! 

Als ich die Macht beſaß und die Gewalt, 

Als ich die Sünde nur zu faſſen brauchte — 

Da ſchaudert' ich vor ihrer innigen 

Umarmung, da erlahmte mir der Wille, 

Mit feinem Schilde deckt' mich das Gewiſſen — 

Und gut war's, daß ich auch nicht ſuͤnd'gen konnte. — 
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Erſt mit der Gewißbeit des bevorftebenden Ungluͤckes 
kehrt die alte Kraft zu einem letzten Rettungsverſuche 
zuruͤck, aber wenn der Zuſchauer, der von den unge— 
heuern Ruͤſtungen der Roͤmer vernimmt, den Erfolg 
dieſes Verſuches ſchon aufgiebt, ſo feſſelt ibn in dem 
letzten Augenblick die Herzensguͤte des fallenden Helden, 
mit der er Abſchied von ſeinem Freunde Publipor nimmt, 
und die ihn mit dem Schickſal der beiden Liebenden 
ſich mehr beſchaͤftigen läßt, als mit dem eigenen Ungluͤck— 
Die Darſtellung dieſes Charakters iſt eben wegen der 
mannigfaltigen Momente, die in ihr zur Erſcheinung 
kommen, eine außerft ſchwierige, und erfordert ſelbſt 
von Seiten begabter Schauſpieler ein tiefes und gruͤnd— 
liches Studium. — Wir koͤnnen uns bei den anderen 
Charakteren kuͤrzer faſſen. Der Deutſche Publipor, 
der dem Spartakus geiſtig am Naͤchſten ſteht, iſt ein 
friſcher und thatkraͤftiger Juͤngling. Die Freundſchaft 
fuͤr Spartakus, die ſich bei ihm zur Begeiſterung fuͤr 
die Freiheit geſellt, und die Liebe zu Camilla verleiben 
feinem Charakter eine innige Warme. *) Die Liebe 
macht nicht blind, ſondern fie ſchaͤrft unſern Blick. 
Publipor ſieht am klarſten die Zukunft vor ſich, er 
warnt wenn auch vergeblich und gebt mit dem Freund 
unter, den er nicht retten kann. Wenn Jemand glaubt, 
daß ſich zwei Gewalten, eine gute und eine boͤſe, um 
den Menſchen ſtreiten, ſo wird er leicht in Verſuchung 
kommen, in Beziehung auf den Spartakus die erſte 
im Publipor, die zweite in der Graja verkoͤrpert zu 
ſehen. Denn Graja erſcheint voller Ehrgeiz und 
Herrſchſucht, und ſie traͤgt einen großen Theil dazu bei, 
daß Spartakus umkehrt und in das Verderben rennt. 
Aber trotzdem erregt ſie in hohem Grade Intereſſe und 
die Zeichnung ihres Charakters iſt vollkommen gerecht: 
fertigt. Die Schmach, welche die Gattin von dem 
Uebermuth der roͤmiſchen Tyrannen doppelt empfinden 
mußte, hat ſie ſanfteren Gefuͤhlen verſchloſſen. Der 
Haß findet ſchwerer den Weg zum Herzen des Wei⸗ 
bes, deſſen Beruf die Liebe iſt, aber er iſt anhaltender 
und verzehrender, wenn er es einmal erfuͤllt. Der Haß 
gegen die Römer fagt der Graja, daß fie aufgehört 
habe, Weib zu ſein, und doch kann ſie in der Leicht⸗ 
glaͤubigkeit, mit der fie die Zeichen des Schidfals aus⸗ 
beutet, und in der Befangenheit ihrer Liebe zum Spar⸗ 
takus, die das ganze Ziel des Krieges nicht in der 
Verwirklichung einer erhabenen Idee, ſondern in der 
Erhebung ihres Gatten fieht, ihre weibliche Natur 
eben fo wenig verleugen, als in der Milde, mit der 
ſie ſich der gefangenen Camilla annimmt. 


(Schluß folgt.) f 


1 


Moͤge ſich aber der Darſteller des Publipor dabei vor einer 
Sentimentalität hüten, welcher dem Charakter des Stückes 
durchaus fremd iſt. 5 . 


Miscellen. 


Ein Londoner Blatt erzählt folgende ergoͤtzliche 
Anekdote: Ein Maͤßigkeitsverein zu London ſandte 
vor einigen Tagen zwei feiner Mitglieder an den Prin⸗ 
zen Albert, um denſelben zu erſuchen, das Patronat 
ihres Vereins zu übernehmen. Als die beiden Abge⸗ 
ſandten im Buckingham⸗Palaſt eintrafen, war der Prinz 
gerade von einem Spazierritte zuruͤckgekebrt und hatte 
ſich eine Collatine auftragen laſſen, an welcher ein 
Dutzend Gaͤſte Theil nahmen. Der Gemahl der Kö: 
nigin, benachrichtet, daß zwei Herren Audienz zu er— 
balten wuͤnſchten, befahl, ſie auf der Stelle vorzulaſſen. 
Die Abgeordneten traten ein; ohne ihnen Zeit zu laffen, 
den Zweck ihres Beſuches auseinander zu ſetzen, bot 
ihnen der Prinz ein Glas Kerezwein an. Da fie 
Miene machten, ihn auszuſchlagen, fluͤſterte ihnen ein 
Kammerherr zu, daß dies den Anſtand verletzen heiße. 
und, da der Prinz mit eigner Hand die Glaͤſer gefüllt 
babe, eine Weigerung eine beiſpielloſe Unart und eine 
grobe Beleidigung ſein wuͤrde. Die Abgeordneten woll⸗ 
ten eine triftige Entſchuldigung geltend machen, die 
elegante Phraſe jedoch, welche einer von ihnen zu 
drechſeln im Begriff ſtand, wurde vom Prinzen mit 
den Worten unterbrochen: „Meine Herren, die Geſund⸗ 
beit unſerer vielgeliebten Koͤnigin!“ — „Jeder gute 
Brite ſtuͤrbe lieber, als daß er dieſen Toaſt ausſchluͤge,“ 
rief ein Adjutant, voll Begeiſterung ſein Glas in die 
Höbe baltend. Jetzt galt kein Schwanken, einer jener 
unvorhergeſebenen tyranniſchen Umſtände war eingetre- 
ten, eine jener gebieteriſchen Nothwendigkeiten, vor denen 
die ſtrengſten Grundſaͤtze ſich beugen müffen. Die bei⸗ 
den Gefondten ergaben ſich drein, die Vorſchriften der 


Mäßigkeit zu verlegen, um den Prinzen nicht unwillig 


zu machen; der Erfolg ihres Beſuches hing vielleicht 
davon ab. Das Glas wurde geleert; jetzt ergriff der 
enthuſiaſtiſche Adjutant ein Glas Champagner und 
brachte die Geſundbeit des erlauchten Gemahls der 
Koͤnigin aus. Der erſte Schritt war gethan, einem 
Ruͤckfalle war nicht zu entgehen; überdies wurden die 
Vorſchriften des Vereins durch zwei Glas Wein nicht 
mehr übertreten, als durch ein einziges. Der Cham: 
Pagner wurde getrunken. Jetzt waren alle Skrupel 
weggeſpuͤlt; entſchloſſen fuhren die Abgeſandten fort, 
die Probe zu beſteben, ſchon fuͤhlte ſich einer von ihnen 
zu einem Toaſte auf die erhabenen Sproſſen der Kos 
nigin und des Prinzen begeiſtert; der Andere fuͤgte 
hinzu: „Moͤge dieſe Nachkommenſchaft dereinſt noch 
zehn Mal zahlreicher fein!" — „Sie haben gut reden,“ 
rief Prinz Albert. — Als die Toaſte erfchöpft waren, 
mochte den beiden Deputirten der Zweck ihres Beſuches 
dunkel vorſchweben, denſelben in Worte zu kleiden ver⸗ 
mochten ſie nicht mehr; ein Wagen brachte ſie in ihren 
Elubb zuruͤck. Der Maͤßigkeitsverein war im Bera⸗ 
tbungsſaale verſammelt, der Ruͤckkebr feiner Geſandten 
barrend. Sie erſchienen, ſchwankenden Trittes treten 


fie. in die Sitzung, die Blicke funkeln, das Geſicht tragt 

die gefättigten Tinten des Purpurs; einige ſtammelnde 

Worte ohne Zuſammenhang, und — nur einem Abge⸗ 

ordneten gelang es, ſich ſchwerfaͤllig auf einen Stuhl 
niederzulaſſen. Das jähe Staunen der Verſammlung 

und die Heiterkeit des Prinzen Albert, der erſt ſpaͤter 

erfubr, daß er Mitglieder des Maͤßigkeitsvereins ver: 

fuͤhrt habe, mag man ſich denken. 

Dr. D. F. Strauß macht in dem dritten Heft der 
„Jahrbuͤcher der Gegenwart“ eine merkwuͤrdige Mit⸗ 
tbeilung, betreffend die bekannten, von Leſſing vor fie: 
benzig Jahren berausgegebenen Fragmente des Wolfen⸗ 
buͤtteler Unbekannten. Das wußte man freilich laͤngſt, 
daß dieſer Unbekannte der alte Herrmann Samuel Rei: 
marus war, aber nicht, daß Leſſing nur Auszuͤge aus 
einem großen theologiſchen Werke, das im Manuſcript 
noch jetzt exiſtirt, gegeben hat. Dieſes Werk von Rei⸗ 
marus ( 1768) ſoll den Titel führen: „Apologie 
einer vernuͤnftigen Religion,“ und wird, von ſeiner 
eigenen Hand in zwei Quartbaͤnden geſchrieben, 2500 
Seiten ſtark, in Hamburg auf der Bibliothek aufbe⸗ 
wahrt. Ein Abſchrift ſoll in Goͤttingen liegen. Im 
Teſtamente des Verfaſſers ſoll eine Beſtimmung ent⸗ 
halten ſein, daß das Werk gedruckt werde, ſobald die 
Zeitumſtaͤnde es rathſam machen. Strauß berichtet nun, 
daß die Hamburger Behörden jetzt die Herausgabe des 
Buches beſchloſſen und dieſelbe einem Gelehrten an⸗ 
vertraut haben, welcher den Text mit widerlegenden 
Anmerkungen verſehen wolle. 


In den Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt 
jetzt eine Raͤuberbande der Schrecken des Landes. Sie 
verbreitet ſich von Unterkanada weſtlich in den Staat 
von Michigan und weiter in die Staaten von Ver: 
mont, Neuyork, Illinois und Jowa. Die Leute find 
faſt alle theils Landbeſitzer, Wirthe, Eigenthuͤmer von 
Mühlen, oder ſonſt im Stande, ſich auf die anſtaͤn⸗ 
digſte Weiſe zu ernähren. Sie find vollkommen orga⸗ 
niſirt und theilen ſich in Infanterie und Kavallerie. 
Letztere hat die beſten Pferde der Gegend und if mit 
der hoͤhern Gattung des Raubes beauftragt. Sie be⸗ 


ſchaͤftigen ſich mit Straßenraub, Pferdeſtehlen und 


Falſchmuͤnzerei; die Infanterie mebr mit dem Hehlen 
und dem Vertheilen der Beute, was mit der groͤßten 
Gewandtheit geſchieht. Sie haben eine ſolche Macht, 
daß oft die Behoͤrden und Conſtabler die Diebe nicht 
anzupacken wagten, ja ſelbſt Letztere aufmerffam mach: 
ten, aus dem Wege zu gehen, da fie beauftragt ſeien, 
ſie aufzubeben. Die Diebe, die man gefangen, und 
deren Geftändniß zu weiteren Entdeckungen führen wird, 
erklaͤrten offen, nachdem das Gericht fie als ſchuldig 
verurtheilt batte, daß, waͤre das Geſchwornengericht von 
ibrer Gegend geweſen, ſie gewiß freigelaſſen worden 
wären. Man ſieht aͤngſtlich den weitern Entdeckungen 
entgegen. a g 


Reise u m 


„ Die große Begeiſterung, mit der man in vielen großen | 


und kleinen Städten ſich Schleswig⸗-Holſteins angenommen 
hat, iſt eine erfreuliche und wohlwollende Erſcheinung. Aber ſie 
entſpringt bei den Meiſten nur aus einem dunkeln Rechtsgefuͤhle, 
während ſie nachhaltig nur wirken kann, wenn ſich das klare Be⸗ 
wußtſein dazu geſellt, warum Schleswig⸗ Holſtein Recht hat und 
welche Gefahr unſerem deutſchen Vaterlande droht, wenn dieſes 
Recht verletzt wird. Der Prof. Hauffer in Heidelberg hat das 
wahr und klar auf 53 Seiten zuſammengeſtellt und wir empfeh⸗ 
len feine kleine eben erſchienene Schrift „Schleswig- Holſtein, 
Daͤnemark und Deutſchland“ allen Denen, die ſich ſchnell und 
richtig in dieſer Sache orientiren wollen. 

% Bei der Anweſenheit des allgemein verehrten Prinzen 
Wilhelm in Frankfurt ſoll einem fremden General die etwas 
unpoſſende Aeußerung entichlüpft ſein: der Prinz ſehe viel duͤnner 
aus. Der Prinz antwortete ſehr treffend, aber betruͤbt: Ja, ich 
habe auch meine beſſere Hälfte verloren. 

** Von der Gräfin Ida Hahn⸗ Hahn iſt ſchon wieder ein 
zweibaͤndiger Roman „Sybille“ in Arbeit. Eine Zeitſchrift be 
merkt dazu: daß die Klagen der deutſchen Schriftſteller, welche 
ſich mit franzoͤſiſchen Autoren vergleichen, ungerecht ſeien, da — 
Ida Hahn⸗Hahn jährlich 3⸗ bis 5000, und die gnädige Frau v. Paal⸗ 
zow fo ziemlich eben ſoviel durch ihre Romanſtrickerei verdienen. 

„ Die Quadratur des Zirkels iſt gefunden, und 
zwar von einem Manne, der weder leſen noch ſchreiben kann. 
Der Franzoſe Lacomme, ein Weber, ſetzt die gelehrte Welt durch 
Loͤſung dieſer Frage, fo wie überhaupt durch feine Kenntniſſe in 
Arithmetik und Geometrie in nicht geringes Erſtaunen. 

„ Koſſak's „Aphorismen über Rellſtab's Kunſtkritik“ 
machen in Berlin ſehr großes Aufſehen. Herr Rellſtab wird darin 
eine Art Genugthuung finden, denn ihn vermag nun einmal 
nichts von ſeiner betretenen Bahn abzubringen, er wird nach wie 
vor recenfiren, 

*. Aus Neapel bringt man die Nachricht: daß ſich der 
Veſuv ſchon beruhigt hatte, nach mehren heftigen Waſſerguͤſſen 
habe ſich aber ein großer Lavaſtrom aus dem Krater ergoſſen, 
und hätte Salvatore überſtroͤmt, wenn die Maſſe nicht gluͤcklicher⸗ 
weiſe aufgehört hätte zu fließen. 

, Man will in Bayern die Bemerkung gemacht haben, 
daß die Nachcenſur dort äußerſt milde gehandhabt wird; die 
Dorfzeitung und einige Dutzend anderer Zeitungen bleiben aber 
noch immer verbotene Waare, 

„ Eine angeſehene Dame des fernen Auslandes hat 
unſern König um die Aufführung einer Oper ihres Ge⸗ 

mahls, welche dieſer im Wahnſinn componirt hat, gebeten, da 
die Aerzte ihr geſagt, daß der Unglückliche durch eine Aufführung 
feiner Compoſition vielleicht geneſen könne, 

„ Aus dem Bagno von Breſt entſprang kuͤrzlich ein 
Galeerenſtraͤfling, der zu einer Gefängnißſtrafe von 23 Jahren 
verurtheilt worden war. Er wurde nach einiger Zeit wieder zur 
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die Melt. f 


Haft gebracht und demnaͤchſt, wegen mehrer inzwiſchen von ihm 
wieder begangener Diebſtaͤhle und gewaltſamer Beraubungen, zu 
einer bedeutend verlängerten Gefängnißftrafe verurtheilt. Mit 
Einſchluß der ihm von fruͤher diktirten, ſoll nun derſelbe nicht 
weniger als 79 Jahre auf den Galeeren zubringen. Wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß ihm die Zeit nicht lang werde. 

„ Ezerski hat am 24. Auguſt in London gepredigt. 
Seine Predigt, welche eine kurze Ueberſicht der reformatoriſchen 
Beſtrebungen in der katholiſchen Kirche Deutſchlands gab, wurde 
den Zuhoͤrern verdolmetſcht; daß er dabei ſtark gegen Ronge 
polemiſirt habe, wollen wir zu ſeiner Ehre nicht glauben. 

** Propſt Brinkmann in Berlin hat es für angemeſſen 
gehalten, feine, in der Loeſt-Brinkmannſchen Sache verfaßte Bro: 
ſchuͤre lieber nicht herauszugeben, damit der alte Sauerteig nicht 
wieder aufgeruͤhrt werde. Auch wir glauben, daß Herr Brink⸗ 
mann unbedingt gut daran thut. 

** Am 20. Auguſt fand in der Kirche St. Euſtache in 
Paris unter großem Andrang ein Trauergottesdienſt zu Gluck's 
Gedaͤchtniß ſtatt, wobei 500 Muſiker das Requiem ausfuͤhrten. 
Die Einnahme iſt für Gluck's Denkmal beſtimmt. 

** In Holland hat man angefangen, Reis mit Erfolg 
zu bauen. Der erſte Verſuch, welchen man damit im Jahre 1844 
machte, mißgluͤckte. Beſſer fiel der im vorigen Jahre, noch viel 
beſſer der in dieſem Jahre wiederholte aus. Man hat, und zwar 
am 1. Auguſt c., auf einer kleinen Fläche von nur 15 Fuß Länge 
und 9 Fuß Breite ein Quantum von 27 Liter (circa 22 Quart) 
ſehr guten Reis gewonnen. 

** Im Laufe des Auguſt haben ſich wieder in Bremer⸗ 
haven 3= bis 4000 auswandernde Deutſche eingeſchifft. 

** Ein reicher ſpaniſcher Kapitaliſt wurde durch die 
Ankunft eines verloren geglaubten Schiffes ſo erfreut, daß er 
wenige Stunden darauf ſtarb. 

Das durch die Ständeverſammlung von 1840 hervorge⸗ 
rufene Geſetz, welches Koͤnigl. Jagern und Forſtbedienten das 
furchtbare Recht giebt, auf Wilddiebe zu ſchießen, hat neulich 
wieder im Lüneburgiſchen ein Jaͤger zur Anwendung gebracht, 
indem er einen Vater von ſieben Kindern erfchoß. 

** In Kawallen bei Hundsfeld wohnt ein Mann, der, 
bereits im 109 ten Jahre ſtehend, noch wöchentlich ein bis zwei 
Mal den Weg nach Breslau zu Fuß macht. 

„ Bei der letzten Stadtverordnetenwahl in Muͤnſter hat 
die Volksparthei, d. h. die Vertreter des Mittelſtandes und der 
ärmeren Klaſſen, einen vollftändigen Sieg gewonnen und das alte 
Palricierthum eine ziemliche Niederlage erlitten. 

, Ein Schneider in Paris hat einen Hutmacher, den er 
bei ſeiner Frau vorfand, erſtochen. Derſelbe iſt ein Deutſcher 
und heißt Jung, 5 

In der katholiſchen Schweiz wird Miſſion 
zur Heilung kranker Kartoffeln verkauft. 


Hierzu Schatuone. 


| Schaluppe zum 


* 


Inſerate werden A 13 Silbergroſchen 
hir die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


u | 
Dampfbsst. 


Am 5. September 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Gewerbe Börſe. 


Sitzung vom 3. September, 
Vorſitzender: Herr Commerzienrath Abegg⸗ 


Wie das vorige Mal angekuͤndigt war, kam an dieſem 


Abende die Errichtung eines Muſeums für plaſtiſche Kunſt⸗ 
gegenſtaͤnde und einer damit zu verbindenden Gewerbe⸗Aka⸗ 
demie zur Sprache. Herr Bronceur Herrmann entwickelte 
in raſchem Ueberblick die mannigfachen am hieſigen Orte bei 
einer Reihe von Gewerben vorhandenen Uebelſtaͤnde. Dahin 
gehörte die vielfach hemmende Abhängigkeit von den Werk⸗ 
ftätten und Fabrikaten anderer Orte, namtlich Berlins, die 
auf Mangel an böberer techniſcher Ausbildung beruhende 
unendlich häufige Geſchmackloſigkeit, das ſtarke Bedulfniß 
nach tüchtigen Geſellen und Anderes mehr. Um alle dem 
abzuhelfen, ſchleß der Redner, ſei ein Muſeum ſowohl als 
eine Gewerbe Akademie für Danzig nicht bloß wuͤnſchens⸗ 
werth, fondern unbedingt nothwendig. 

Die mehr als anderthalb Stunden währende Debatte 
über dieſes Thema hatte eine eigenthümliche Schwierigkeit. 
Denn waͤhrend mehrfach gewünſcht wurde, daß man dabei 
nur die Sache ins Auge faſſen, Perſoͤnlichkeiten dagegen 
ganz aus dem Spiele laſſen ſolle, da dieſe ſedenfalls dem 
Wechſel unterworfen feien, fo ſchien es doch, als ſei es bei 
den ganz beſondern gegenwaͤrtig obwaltenden Verhaͤltniſſen 
nicht moͤglich, gaͤnzlich von den Perſonen abzufehn, da es 
getade eine beſondere Wichtigkeit habe, wer die Anſtalten 
bei ihrer Errichtung zuerſt ordne und leite. In enger 
Verbindung hiermit fand die Frage: ob dieſe neuen In⸗ 
ſtitute ſelbſtſtaͤndig für ſich beſtehn oder mit einer ſchon vor⸗ 
handenen Anſtalt in Verbindung! geſetzt werden ſollten. 
Die allgemeine Stimme der Verſammlung entſchied füt 
letzteres, indem ein ſolches Inſtikut, wenn es der erſten 
Baſis ermangle, hier durchaus keiner geſicherten Exiſtenz 
entgegenſeben koͤnne. Dagegen war die Meinung daruͤber 
getheilt, ob mehr ein Anſchluß an die Provinzialgewerbe⸗ 
ſchule oder an die Kunſtſchule zu wünften fe; fuͤr Jenes 
wurde unter Anderm die Analogie mit den Berliner In⸗ 
ſtituten, für dieſes z. B. die beſſere Dotirung der Kunſt⸗ 
ſchule erwähnt... Jedenfalls aber muͤſſe bei einer neu zu 
errichtenden Anſtalt keine Kunſt über die andere dominiren, 
ſondern die einzelnen Zweige muͤßten bei einer harmoniſchen 
Ausbildung des Ganzen durchaus einander coordinirt fein. 
Aus der ganzen Discuffion ging ubrigens hervor, daß die 


Beſchaffung der erſten Geldmittel der ſchwierigſte Punkt ſei, 
wogegen es nach einigen Mittheilungen ſchien, als werde 


das Etlangen des noͤthigen Lokals keinen beſondern Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen ſein. 


Den Schluß bildete naturlich die Frage, was man 
zunächfi in dieſer Angelegenheit zu unternehmen habe. Die 
Anſichten machten ſich hierüber der Reihe nach geltend. Die 
Einen meinten, man müſſe auf dem Wege der Oeffent⸗ 
lichkeit die Nothwendigkeit der genannten Anſtalten, ſo wie 
die gegenwärtig beſtehenden Webeljtände zunaͤchſt zum allge⸗ 
meinen Bewußtſein bringen; die Andern hielten dafuͤr, der 
zuerſt zu unternehmende Schritt ſei die Eroͤffnung einer 
Subfeription für den gedachten Zweck. Dagegen erhob ſich 
eine dritte Anſicht und blieb am Schluſſe ſiegreich; es war 
die, daß mon vorläufig eine weitere Anregung von Seiten 
des hiebei zunaͤchſt betheiligten Gewerbeſtandes abwarten ſolle. 
Auf eine ſolche im hoͤchſten Grade wuͤnſchenswerthe Anre⸗ 
gung werde dann der Gewerbeverein ſeine weitern Schritte 
begründen. 


— 


Herrmanns hof. 


Wer von den früheren Stammgaͤſten in Herrmannshof 
tinnert ſich nicht noch mit Vergnügen jener Zeit, wo die 
Mittwochs⸗Geſellſchaft, der ſogenannte Gelehrten-Verein, feine 
Zuſammenkünfte regelmäßig am Mittwoch und Sonnabend 
daſelbſt hielten und Viele, die eine geiſtreiche Unterhaltung 
der trivialen Beſprechung über bloße Stadt⸗Geſchichten vor⸗ 
zogen, ſich dieſem feundliben Kreiſe anſchloſſen, wo die 
intereffanteren neueren Gegenſtände des Wiſſens der Politik 
und des Menſchenlebens mit Umſicht und Vorſicht abge ⸗ 
handelt wurden? Man erinnert ſich noch der Urſachen, die 
jenen Verein von Herrmannshof vertrieben, und endlich zum 
völligen Schluß des Lokals und Aufhebung der Gaſtwirth⸗ 
ſchoͤft fuhrten. — Die Mangelhaftigkeſt der Aufnahme und 
kleinliche Streitigkeiten mochten hieran einen großen Antheil 
haben. Es iſt gewiß, daß viele Freunde von Herrmanns⸗ 
hef dieſe Störung des angenehmen Verhaͤltniſſes damals 
bedauerten, weil der Garten mit ſeinem Salon und ſeinen 
Springbrunnen angenehm, die nahe Verbindung mit dem, 
Johannisberg anlockend und das Waſſer ausgezeichnet und 
die Entfernung von der Stadt gerade von der Weite ift, 
daß der Spaziergang dorthin dem Acten- und Schulmann 
und allen eine ſitzende Lebensart führenden Petſonen zur 


gefunden Bewegung dient, ohne doch dabei zu fehr zu er— 
muͤden. — 


Herrmannshof iſt in dieſem Frühjahr als Goſtwirth⸗ dieſes Antrags die Anſtellung eines dritten evangelifchen Lehrers 


mit 150 
nicht zahlreich iſt, fo iſt es eines Theils ſchwer eine Kund— ö 
ten in Schoͤneck Niemand ſich von dieſer Veränderung, die mit 


[haft wieder eröffnet, und wenn der Beſuch auch jetzt noch 


ſchaft, die ſich verzogen hat, wieder anzulocken, andern 
Theils geben aber die Annehmlichkeit des Ortes die Hoff: 
nung, daß wenn erſt die Bade-Derter ihren Reiz verlieren, 
wenn die herbſtliche Luft und das Waſſer zu kühl werden, 
auch ſo manche Sommerreiſende aus fernen Gegenden zu⸗ 
ruͤckkehren, der Beſuch ſich wieder dahin wenden wird, vor⸗ 
zuͤglich, wenn einige geiſtreiche Maͤnner ſich wieder vereinigen 
wollten, das Etabliſſement zum Sitz ihrer Zuſammenkuͤnfte 
zu machen. Der Berg bei den. Quellen iſt jetzt erweitert, 
mit huͤbſchen Sitzen verſehen, und gewaͤhrt die reizendſten 
Ausſichten uͤber das Panorama von Langfuhr, wodurch Herr⸗ 
monnshof an Annehmlichkeit ſehr gewonnen hat. 

So viel kann auch fur jetzt ſchon verfichert werden, daß 
das Rogguſch'ſche Ehepaar freundliche, geſellige und fuͤr die 
gute Aufnahme ihrer Gaͤſte beſorgte Leute ſind, und daß 
die Speiſen und Getraͤnke, welche man bei ihnen erhaͤlt, 
beſonders der Kaffee und das Bier, gut und billig ſind und 
aus dieſem Grunde Herrmannshof empfohlen werden kann. 
Möge es feinen alten guten Ruf ſich bald wieder erwerben! 

Kr. 


Aus der Provinz. 


Man ſchteibt aus Königsberg: Nach dem Centralblott 
ſaͤmmtlicher Enthaltſamkeits -und Maͤßigkeits⸗ Vereine für 
Oſt⸗ und Met: Preußen beſteht der Königsberger Enthalt⸗ 
ſamkeits⸗Verein nach Vereinigung mit dem Maͤßigkeits⸗Verein 
aus 714 Mitglieder, 22 find ausgeſchieden und 5 im Laufe 
des Jahres geſtorben. In der am 7. Juli abgehaltenen 
General⸗Verſammlung wurde die ſchon in andern Gegenden 
namentlich in Oſtfriesland und Weſtphalen mit Erfolg be⸗ 
gonnene Ausſendung von Reiſe-Agenten auch in unferer 
Provinz für unerlaͤßlich erachtet, wenn die beſtehenden Vers 
eine nur angeregt und geſtaͤrkt und neue ins Leben gerufen 
werden ſollten. Es ſteht die Ankunft des Herrn Baron 
v. Seld wohl noch im Herbſte dieſes Jahres in Ausſicht 
und ſollen davon die Vereine, ſodald beſtimmte Nachricht 
eingelaufen iſt, benachrichtigt und mit der Reiſe Route deſ⸗ 
ſelben bekannt gemacht werden. Neben einem Agenten wurde 
auch ein Colporteur, der mit dem Verkauf und der 
Vertheilung von Enthaltſamkeitsſcheiften beauftragt werden 
ſollte, dringend gewuͤnſcht. Fuͤr den Fall, daß Jemand ſich 
faͤnde, der dazu geeignet gefunden werde, unterzeichneten die 
Anweſenden ihre Beiträge, 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Der Oberlehrer Beſſel zu Schoͤneck hat der Redaktion in Betreff 
der in No. 103. d. Dampfb. aufgenommenen Corresp. eine Erklärung 


zugehen laſſen, nach welcher es zwar wahr iſt, daß die dortige Jugend⸗ 


gemeinde einen Antrag auf Aufnahme ihrer Kinder in die Stadt⸗ 


ſchule geſtellt hat und für ven bezweifelten Fall der Annahme 
bis 160 Rthlr. Gehalt in Ausſicht ſteht. 2) Iſt der 
Oberlehrer Beſſel der Meinung, daß außer jenem Corresponden⸗ 


einem dritten Lehrer auch 80 neue Schuͤler der überfüllten Schule 
zufuͤhrt, großen Segen verſprechen koͤnne und daß — worin wir 
ihm beiſtimmen — bei Schülern, deren größter Theil ſich nicht 
einmal ein deutſches Leſebuch anſchaffen kann, lateiniſcher Unter⸗ 
richt ein unbedingtes Erforderniß nicht fei, 3) Stellt der Ver: 
faſſer in Abrede, daß wegen Mangels an Unterricht in den wid): 
tigſten hoͤheren Wiſſenſchaften viele Etern gezwungen ſeien, 
ihren Kindern in nahe gelegenen Staͤdten Unterricht ertheilen zu 
laſſen. Nach Ausweis der Schulacten ſollen in 22 Jahren nur 
fuͤnf Knaben aus Schoͤneck nach anderen Städten in höhere 
Schulanſtalten befördert worden fein, Zwei davon haben, weil 
fie in der Schoͤnecker Schule und durch Privatunterricht eine 
gründliche wiſſenſchaftliche (21) Vorbildung erhalten hätten, fo: 
gar in Tertia der Danziger Petriſchule und einer in Quarta dez 
Berliner Joachimsthaler Gymnaſii Aufnahme gefunden. — Wit 
bitten, nach dieſen Angaben die Correspondenz der No. 103 zu 
verbeſſern. i 


„ — 


Brief faſten. 


1) G. L. aus D. beantwortet eine in No. 105. angeregte 
Frage dahin, daß ein ſtaͤdtiſcher Lehrer mindeſtens einen Gehalt 
von monatlich 30 Nthlr. bekommen muͤſſe, da bei der auf Staats: 
koſten zu bauenden Eiſenbahn ein Sekretair oft das Doppelte 
erhalte und daher die Behörden anzunehmen ſcheinen, daß ſogar 
ein junger Mann (alfo kein Familienvater) eines ſolchen Gehaltes 
bedürfe, um beſtehen zu können. 2) An O. B. in Sch. Die 
heutige Nummer beantwortet Ihr Schreiben. 3) Mehre Thea⸗ 
terfreunde aus M. Kann, da der Verfaſſer ſich uns nicht ge⸗ 
nannt hat, nicht aufgenommen werden. Ein zweiter Bericht aus 


M. wird indeß wohl mittlerweile den Verfaſſer zufrieden geftellt 0 


haben. 
D. R. 


Marktbericht vom 31. Auguſt bis 4. September. 


Die etwas flauen Berichte vom Aus:ande haben auf unfern. 
Börſen⸗Markt keinen großen Einfluß gehabt; zwar war es am 
Montage aach hier etwas ſtiller und die Preiſe wurden etwa 10. 
fl. pro Laſt für Weizen gedruckt, den Tag darauf wurde aber 
Mehreres gekauft und man zahlte wieder die Preiſe von voriger 
Woche und ſind darauf vom Speicher bis heute in dieſer Woche 
mehre Laſt Weizen 153pf. a fl. 517 verkauft. 

Ausgeſtellt wurden zum Verkauf in diefer Woche: 1302 L. 
Weizen, 6 L. Roggen, davon verkauft: 1005 L. Weizen zu fol⸗ 
genden Preiſen: 6 L. 133—34pf. a fl. 485, 11 L. 131pf, a fl. 
475, 203 L. 131pf. a fl. 4725, 21 L. 129pf. a fl. 455, MM 
131 pf. a fl. 450, 31 b. 132 — Böpf. a fl. (e). 22 L. Weizen 
zu Boden gegangen. Vom Speicher find circa 600 L. Weizen. 
verkauft 126—35pf. ſchwer, von 430-505 fl. 

An der Bahn wird gezahlt: Weizen 6578 ſgr., Roggen 55.— 
62 gr., Erbſen 5055 far., Gerſte 3640 fgr., Hafer 20— 
24 fgr., pro Scheffel. Spiritus 18182 Thlr. pr. 120 Quart. 
80 pCt. Tr. 55 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Die Aufgabe, um aus Kartoffeln binnen kuͤr zeſter Zeit 
alle Arten von Biere billig und von vorzüglicher Güte dar. 
zuſtellen, habe ich nach dem Urtheil Sachverſtaͤndiger auf's 
Vollſtaͤndigſte geloͤſt. — Ich erziele aus drei Scheffeln 
guter, roher Kartoffeln, alſo nicht erſt aus befonderg ge⸗ 
ſchiedenem Staͤrkemehl, binnen vier Stunden 150 Quart 
ganz klare Bierwuͤrze, von der Stärke der beſten Biere, 
und find bei mir Lagerbiere, Weiß⸗, Braun- und Bitter: 
biere zur Prüfung vorraͤthig. Hierauf Reflectirende erſuche 
ich, ſich an mich zu wenden. Dr. W. Keller, 
Apotheker erſter Klaſſe, Vorſteher des landwirthſchaftlich— 
techniſchen Inſtituts und Beſitzer der Kartoffel = Dampf: 

Bier „Brauerei in Berlin, Neue Königsſtraße „ 2. 
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Auſichten von Danzig und 


deſſen Umgegend 


in groͤßter Auswahl und in verſchiedenem Format, ſo wie 
Plaͤne von Danzig und Umgegend ſind zu haben in der 
Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400. 


Spiegel, Spiegelglaͤſer u. Fenſter⸗ 
glas vinigft kei E. A. Lindenberg, 
Jopengaſſe No. 745. 


Seebad Zoppot. 


Morgen Sonntag den 6. September Concert und Illu⸗ 
mination am Kurſaal. Anfang des Conzertes nach 4 Uhr, 
der Illumination des Parkes 5 Uhr. 

. : Voigt, 


Seebad Zoppot. 

Heute Sonnabend den 5. Concert. Die gewuͤnſchte 
Illuminotion kann ich heute nicht ausführen, indem eine 
Wiederholung des am Sonnabend den 29. ſtattgefundenen 
Balles von den Feſtgebern vorbereitet wird 
Capelle von 28 Uhr engagirt worden. Die Illumination 
findet daher morgen Sonntag, wie bereits in dieſen Blat 
tern ongezeigt iſt, ſtatt. as e Voigt. 


Gerbergaſſe NE 68. ſind 2 Stu⸗ 
ben nebſt Kuͤche an ruhige Bewohner, auch Stallung fuͤr 
2 Pferde und Wagenremiſe 
vermiethen. 


Muſikmeiſter. 


£ Gerbergaſſe No. 
Fenſterkoͤpfe, 
zu verkaufen. 


„wozu meine 


nebſt Stube und Kuͤche zu 


683; ſind 2 bis 4 und Efluͤgelige 
kleine Flieſen und Sandſteine billig 


dick iſt zu verkaufen Langgaſſe „ 400 


| treffen alle bisher bekannten Federn; 


— 
4 


Berliner Blumenzwibeln in wertsivmn 
ſich beſonders zum Treiben geeigneten Sorten habe ich fo 
eben empfangen und empfehle dieſelben zu billigen Preiſen. 

Zugleich erlaube ich mir auf die in naͤchſten Tagen 


bier eintreffenden Harlemer Blumenzwibeln 
aufmerkſam zu machen, worüber Preis: Verzeichniffe bei mir 
gratis verabreicht werden. 
Danzig, Sandgrube No. 399. 
A. Rathke, 
Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner. 


Eine kunde hoͤlzerne Saͤule, 14 Fuß lang und 1 Fuß 
00. 


SCHURERTIL& Co, Stahlfalern 


r bedeutend ermässigien #reisen, At 


Dieſe Fabrik erſten Ranges 
hat sich, als die grossartigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allgemeinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus derselben in höchster 
Vollkommenheit für jede Hand und Schriftart, über 


es kostet d. 


Dutzend mit Halfter: i 
Beste calligraphie Feder, für gewöhnliche 
Schrift se a 0... 8 gr, 
Feine Schulschreibfeder, (mittelgespitzt) . 71, „, 
Feine Damenjfeder, zur Klein- und Schön- 
schrift. . » + 
Superfeine Lordfeder, broncirt oder Silber- 
stahl (mittelgespitzt) Beide Sorten zum Schön. 
schreiben, übertreffen die Federposen an Blasti- 
Ua Det eum er cn TE 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön. 
und Schnellschreibe n 12½ 5 
Kaiserfeder, die Vollkommene, doppelt geschlif- 
ken, mittelögespitzt u. 200.204 000, La 55 
Nupoleon- oder MRiesenfeder, zu grösserer 
Prachtschrift, leistet das Vierfache anderer Fe- 
dern, die Karte „ TER 
Notenfeder , für Musiker; auch zur Schrift für 
schwere Hände. 156 „ 
Musterkarte vorzüglicher Stahlfedern, 13 ver- 
schiedene Sorten; passend für alle grössere und 
kleinere Schrift, mit 2 Haltern 13, 
Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe- 
dern, das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 18% Sgr, und die Karte vom 2% bis 5 Sgr., sind 
ebenfalls einzig und allein Acht zu bekommen in der 
Haupt-Niederlage in der Gerhard'schen. Buchhandlung. 


ur, 


— y — —— t 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen. Buchhandlung in Danzig. 


858 — 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 
222: ⁵Üdvl(ſ... m 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ ruhe 


handlung ahn 
Rath und Hülfe für 
Vruchpatienten 


jedes Alters und Geſchlechts.“ Oder: Allgemein faßliche 
Belehrungen, wodurch ſie in den Stand geſetzt werden, nicht 
nur dieſe Gebrechen richtig zu erkennen und durch eine 
paſſende Behandlung unſchaͤdlich zu machen, ſondern auch 
ſelbſt radical zu heilen, und bei ſtattfindender Einklemmung 
durch eigene Hülfe den Bruch bald zuruͤckzubringen und ſich 
ſo vor den lebensgefaͤhrlichen Folgen derſelben zu bewahren. 
Nach eigenen Erfahrungen und mit Benutzung der beſten 
neueſten Schriften über dieſen Gegenſtand abgefaßt von 
einem ptaktiſchen Arzte. Zweite, verbeſſerte Auflage. 
. 8. geh. Preis 10 %. 


Kürzlich iſt erſchienen 1 in > Gerhard’fäen 
Buchhandlung, Langgaſſe No. 400 zu haben: 
Weſtentaſchenliederbuch. 
1Ste vermehrte Auflage = 
Ueber 400 der ſchönſten Volkslieder für 
2½ Sgr. Gewiß beiſpiellos billig. 


— — 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Danzig 
durch die Gerhard' ſche Buchhandlung, Langgaſſe: 
Der Vandwurm und deſſen ſichere 
Heilung binnen zwei Tagen, 
oder: neu erfuudenes, ſicheres und in allen Fällen 
bewährt gefundenes Mittel, den Bandwurm nicht 
nur unter allen Umſtänden bei Erwachſenen, 
wie bei Kindern von jedem Alter und jedem 
Geſchlecht, ſondern auch ohne die geringſte Un⸗ 
bequemlichkeit und mindeſte nachthei⸗ 
lige Folge für den menſchlichen Körper unfehl⸗ 
bar in zwei Tagen abzutreiben. Zum Beſten 
aller am Bandwurm Leidenden, ſo wie für Aerzte. 
d In Umſchlag, verklebt 12 %%: 


Bei Hentze in Leipzig if fo eben erſchienen und in 
Danzig durch die Gerhardſche Buchhandlung, Langgaſſe 
‚Ne 400, in Elbing durch Rahnke, zu beziehen: 


Die faſhionable Welt, ihre feinen Manieren im | 


Salon, 
und Kunſt der Converſation. 
Leben. geh. 73 e: 


bei Viſiten, Diners und Ballen zc., ihre Toilette 


| 


Ein Führer durchs moderne 


Im Dtuck und Verlag von C. Macklot in Karls⸗ 
find folgende Bucher erſchienen nnd durch alle Buch⸗ 


(in Elbing bei Rahnke⸗ iſt vorraͤthig: | handlungen (in Danzig durch die Gerhard’fae Buhband: 


lung) zu erhalten, auf gefälliges Verlangen auc erſt zur 


Einſicht: 


Die Vorkämpfer für Bildung einer 
deutſchen Nationaltirche. 15 Bändchen; 
Ganganelli. Der Kamof gegen den Jeſui⸗ 
ns mus. Ein Charakter Gemälde für unſere 
Zeit von H. M. E. 8. 1 Thlr. oder 1 fl. 36 kr. 

Seie 329: „„Bereits laͤßt ter (Ganganelli, Pabſt Cie 
menz XIV., 1769 bis 1774) alle Anftalten treffen für 
die Zufuhr des Getreides aus Sicilien, damit bei der 
ungeheuern Menſchenmenge, die gewiß in Rom zufam: 
menſtroͤmen wird, kein Mangel, keine Unruhe entſtehe. 
Das Jubeljahr (1775) fol alle Chriſten zum großen 
Bunde der Liebe vereinen. In dieſem Gedanken ſchwaͤrmt 
feine Seele, ſchon hat er die verſchiedenen Briefe an die 
chriſtliwen Kirchen entworfen, er will nichts als gegenſei⸗ 
tige Anerkennung, Duldung, Achtung und Liebe. Nur 
ein Bann ſoll in Zukunft noch gelten, der Bann gegen 
alle Verketzerung und ein Band ſoll alle umſchlingen: 
Jeſus Chriſtus! Darin ſollen ſich alle erkennen, fol: 
len Alle felig werden!“ 

Die Vorkämpfer für Bildung einer 
deutſchen Nationalkirche. 28 Bänd⸗ 
chen: Dalberg. Die letzten Lebenstage 
und Betrachtungen eines deutſchen Biſchofs von 
H. M. E. 24 Nor. oder 1 fl. 12 kr. th. 

Seite 195: „In meinem Lande kann Jeder nach 
eigener Weiſe ſelig werden! So ſprach Friedrich der 
Große vor mehr als hundert Jahren und regierte nach 
dieſem Grundſatze, und fein Volk erhob ſich vor allen 
übrigen in Oeutſchland. Handelte nicht der unvergeßliche 
Joſeph II. nach demſelben Grundſatze?“ 


Danzig in der Gerhard'ſchen Buchhandlung, Elbing 
bei Levin und Rahnke, Königsberg bei Graͤfe & Unzer iſt 
zu haben: 


Fr. Rabener EX 
Knallerbſen 
oder du ſallſt und mußt lachen. 
Enthaltend 265 interreſſante Anekdoten. 
Seiten. 8. br. Preis 10 Sgr. 
Mit Vergnügen wird man in diefem wigreichen Buche 
leſen und über die naiven Einfälle lachen muͤſſen. 


7 — 


132 


